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Männerſchau. 
Von Emma. 


O arme Männer! wenn ich Euch 
So manchmal vor mir ſehe, 
Bedenk' ich Eure Thorheit gleich 
Und meide Eure Nähe. 
Nichts Fad'res gibt es auf der Welt 
Als manchen dummen Laffen, 
Betrachtet einen ſolchen Held — 
Gleicht er nicht einem Affen? 
Ach unſ're arme Männerwelt! 
Es iſt bei Gott zum Lachen _ 
Wie Mancher auf die Naſe fällt 
Beim Complimentenmachen. 
Der Eine ſchwitzt im neuen Frack 
Am Arme ſeiner Damen, 
Wünſcht ſich bei Gott mit Sack und Pack, 
Hinweg in's Teufels Namen. 
Das Ende dieſer Zeit iſt nah. 
Die Welt ſteht auf dem Kopfe, 
Die Weiber ziehen Hoſen an 
Und Männer ſteh'n am Topfe. * 


Der Johannisabend. 
Von R. L. Schubar. 
(Fortſetzung.) 

Nachdem ich bier etwa ein balbes Jahr gewohnt 
hatte, ward ich in einer Nacht, und zwar am 24. auf den 
25 Juni 18.., durch ein ungewöhnliches Geräuſch ge⸗ 
weckt, welches in der Wohnung meines Wirthes ſtattzu— 
baben ſchien, und wozu ſich gegen Morgen ein lautes 
Webklagen geſellte Unglück ahnend, begab ich mich ſo⸗ 
gleich in die untere Etage, woſelbſt ich Alles in der 
größten Beſtürzung fand, deren wahre Urſache, wie es 
ſchien, jeder der Anweſenden zu verbergen ſuchte. Der 
auch anweſende Arzt machte mir auf Befragen die Mit⸗ 
theilung, daß Meiſter N... auf eine, für jetzt noch uns 
erklarbare Weiſe, einen bedeutenden Sturz erlitten und 


Und doch ſchwört er bei feiner Ehr'! 
Bei Gott und feiner. Seele. 5 
Daß ihm, wenn er nur bei ihr wär', 
Nichts auf der Erde fehle. 

Des Andern ſteife Tänzerin 

Kann faſt nicht von der Stelle, _ 3 
Drum wünſcht der Herr in ſeinem Sinn Der ſich den Hals und das Genick 
Sie heimlich in die Hölle. Zolldick zuſammen ſchnüret — 


Doch laut fagt er ihr hundertmal, 
Sie tanze ſchöͤn vor Allen! 

Und ach, ſchon iſt's das drittemal, 
Daß er mit ihr gefallen. 


Ein Mann, der nach Pomade ſtinkt 
Und mit friſirtem Haare 

In ſeinen neuen Stiefeln hinkt, 
Wie Nürenberger Waare; 


Der mit geſchminktem Angeſicht 
Toujours Cigarren kauet, 

In neuen gelben Handſchuh'n ſticht 
Und durch Lorgnekten ſchauet; 


Der ſich den Bart mit Cosmetique 
Und mit Pomade ſchmieret, 


Schaut einen ſolchen Affen an, 
Den Gott im Zorn erſchaffernnn 
Iſt ſolch ein Zerrbild wohl ein Mann? 
Schaut den geputzten Affen! 
Ihr Männer ſeid in kurzer Zeit 

So ſehr zurück gekommen. - 
Daß Ihr nur noch Maſchinen ſeid, 
Euch iſt die Kraft genommen. 

O ſchämt Euch Eurer Weichlichkeit 

Und werdet wie die Alten, 


Dann wird auch bald der Geiſt der Zeit 1 
Ganz anders ſich geſtalten. (Philantr) ) 


— ERIK 


ſich ſo beſchädigt habe, daß feine Wiederherſtellung bes 
zweifelt werden müſſe. 

Als ich mich im Verlauf des Tages nach den nä— 
bern Umſtänden dieſes Falles erkundigte, wurde mir von 
einer der Töchter des Verunglückten ungefahr Folgendes 
mitgetheilt: 

Spät am Abende des 24. Juni, als am Jahrestage 
des unglücklichen Vorfalles in der Kirche, ſei ein dicht 
in einen dunkeln Mantel gehüllter Fremder, von unbeim⸗ 
lichem Ausſehen, in die Wohnſtube des Meiſter N... 
getreten und habe ihn allein zu ſprechen verlangt. Lebe 
terer babe ſich beim Anblick des Fremden ſichtbar ent⸗ 
färbt, aber ſich dennoch mit ihm in ein entferntes Zim⸗ 
mer begeben. Etwa eine halbe Stunde darauf hatten 
ſich Beide durch die Hausthür auf die Straße entfernt. 


358 


Da aber bereits Mitternacht herangerückt, obne daß noch 
einer von den Beiden zurückgekebrt war, ſendete man 


verſchiedene Boten aus, um eine Spur von ihnen zu 


entdecken; doch alles Suchen und Forſchen war verge⸗ 
bens. — Endlich ging gegen Morgen die ſchreckliche 
Nachricht ein, daß Meiſter R.. am Fuße des außer 
halb der Stadt belegenen Thurmes bewußtlos in ſeinem 
Blute liege. Auf welche Weiſe er verunglückt und wie 
er an dieſen Ort gekommen, darüber war man in völ— 
liger Ungewißheit; zumal die erſte Muthmaßung, daß 
er vom Thurme geſtürzt ſei, alsbald durch den Umſtand 
widerlegt wurde, daß man Letztern, unterhalb den Lu— 
ken, vollſtändig verſchloſſen fand. — Eben fo konnte man, 
aller Mühe ungeachtet, über die rathſelhafte Erſcheinung 
des unheimlichen Fremden keine Aufklärung erhalten und 
nirgends war eine Spur von ihm zu entdecken. 

Die dem Wunderbaren leicht zugängliche Volksmei— 
nung, brachte in Bezug auf dieſen Fremden die wider— 
ſinnigſten Gerüchte in Umlauf. Einige wollten ihn auf 
dem Kirchbofe, Andere in einer benachbarten Mühle und 
noch Andere zu ein und derſelben Zeit an einem dritten 
Orte geſehen baben. Ja Einige behaupteten gar, der 
Fremde habe ſich am Johannisabende des vorigen Zab- 
res in der Kirche befunden, als Meiſter N..“ die Laͤ— 
ſterung gegen den Heiland ausgeſprochen, und ſei darauf 
plotzlich verſchwunden. — Als ausgemachte Sache nahm 
man aber im Allgemeinen an, der unheimliche Fremde 
ſei kein menſchliches Weſen am allerwenigſten ein Weſen 
guter Art, und mit der Begebenbeit in der Kirche ftebe 
er in unmittelbarem Zuſammenhange. 

Indeſſen hatte eine kraftige Natur und die Sorg— 
falt vortrefflicher Aerzte den Verungluͤckten bald wieder 
bergeſtellt. Allein über feinen Unfall oder über deſſen 
Veranlaſſung beobachtete er das tiefſte Schweigen. Ja 
nichts konnte ihn jo leicht zum Zorne reizen, als ſelbſt 
die unſchuldigſte und entfernteſte Berührung dieſes Vor— 
alles. 

f So waren einige Monate verfloſſen, als Meiſter 
R., öfters in ein dumpfes, mit jedem Tage zunehmen⸗ 


des Sinnen verfiel, ſo daß ſeine Umgebung ihn als von 
Bloͤdſinn befallen betrachtet haben würde, wenn er nicht 
Alles, was ſeinen häuslichen und gewerblichen Wirkungs⸗ 
kreis betraf, nach wie vor mit der größten Pünktlichkeit 
und Umſicht angeordnet und ausgeführt haͤtte. Dies 
machte ihn bald geiſtig und körperlich ſchwach, ſtumpf 
und ſiech Der höͤchſte Grad dieſes Hinſchwindens hatte 
ſich aber mit dem Herannahen des Jahrestages ſeines 
letzten Unfalles, des Johannisabends, eingeſtellt. — 
Der Schlummer, bisher noch öfter eine Linderung ſei— 
ner Leiden, war gänzli von ſeinen Augen gewichen, 
und die krübſten Scpreckbilder der Phantaſie marterten 
ibn unaufbörlich in den nächtlichen Stunden, während 
er den Tag über, theilnahmlos für das äußere Leben, 
finſter und ununterbrochen vor ſich hinſtarrte. — 

In der Racht des 23. zum 24. Juni gaben ihn 
die Aerzte völlig auf. — Der Morgen Des verbängniße 
vollen Johannistages war da; die nächſte Umgebung 
des Kranken, im tiefſten Schmerze verſunken, begab ſich 
auf einige Augenblicke in die nahe Wohnſtube, als fi 
dort nach wenigen Minuten ein Geräuſch vernehmen ließ, 


welches aus dem Krankenzimmer kam; und wer malt das 


Erſtaunen der Anweſenden, als in demſelben Momente 
Meiſter N. ., leicht angekleidet, ruhig eintrat. 

Sein Gang war aufrecht und feſt. Seine Augen 
batten die gewohnliche Lebhaftigkeit und ſeine Stimme 
Sicherheit. In einem ruhigen Tone feſter Ueberzeugung 
ermahnte er ſeine Angehörigen, ihre Thraͤnen zu trock⸗ 
nen, denn er werde nicht ſterben, vielmehr bald wieder 
völlig geneſen. Ein Traum habe ihm dies offenbart, 
und in der Stärkung welche er ſeitdem fühle, ſei ihm 
die ſicherſte Beſtätigung deſſelben geworden. — Seiner 
Familie, ſo wie den Aerzten, war dieſe wunderbar ſchnelle 
Wendung der Krankheit ein Räthſel; allein das Beneb⸗ 
men des Patienten im Verlaufe des Tages, ſo wie deſ— 
ſen ruhiger Seelenzuſtand, widerlegte alle etwaigen Be— 
ſorgniſſe. 

(Schluß folgt.) 


frre reer Irene 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Berlin. Eine tief erſchütternde Nachricht iſt am 
6. Novbr. Mittags um 2 Uhr bier eingegangen. Fe— 
lie Mendelsſohn-Bartboldy iſt am 4. November, 
Adends um balb zebn Uhr, zu Leipzig verſtorben! In 
der Fülle der Manneskraft, in der reichſten Blüthe ſei⸗ 
ner künſtleriſchen Entwickelung, riß ihn der Tod binweg! 
Ein wie ſchmerzlicher Verluſt den. Seinigen, doch der 
Kunſt ein größerer! Unerbittlich hat das Verhängniß 
über dieſem edlen Namen gewaltet. Der Frühling raubte 
die Sch weſter, der Heroͤſt den Bruder, auch in der 
Kunſt die nächſten Verwandten. Das letzte, edle Werk, 
das der Dabingegangene geſchaffen, wurde für uns fein 


Requiem, denn faſt zugleich mit den Klängen deſſelben 
entflob ſein boher künſtleriſcher Geiſt. Seine Werke find 
fein Denkmal. — Der Eigenthümer eines Hauſes ſah 
vom Huͤbnerſtalle her einen fremden Mann über den 
Hof kommen und nach der Straße heraus ſich entfer- 
nen. Dies fiel ihm auf, und er vermißte, als er ſofort 
nachſah, von feinem Hühnerbeſtande eine Henne. Er 
eilte nun dem Manne nach, behielt ibn beitändig im 
Auge und ließ ihn endlich, nachdem er demſelben durch 
mebre Straßen gefolgt war, durch einen ihm begegnen— 
den Polizeibeamten feſtnebmen. Wie groß war fein Er⸗ 
ſtaunen, als man den Mann nun viſitirte, und bei ihm, 
anſtatt einer Henne, einen todten Hahn vorfand. Dem 
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Eigenthümer iſt in der That kein Hahn, ſondern eine 
Henne geſtohlen; er verſicherte auch, nicht einen Augen- 
blick ſeine Aufmerkſamkeit von dem Manne abgewandt 
zu haben, und gleichwohl führte derſelbe keine Henne, 
ſondern einen Hahn bei ſich. Hundert Jahre früher 
würde man dieſen Spitzbuben vielleicht noch als einen 
Jauberer auf die Folter gebracht haben; heute wird 
die Juſtiz wohl das Wunder auf eine ſehr friedliche 
Weiſe loͤſen. Wir werden hierüber weitere Mittheilung 
machen. — Von einer Frauensperſon, 27 J. alt, iſt 
angezeigt worden, daß ſie ſich damit beſchaͤftige, junge 
Madchen von bier unter Aufwendung ſehr raffinirter 
Tauſchungsmittel, in Hamburger Bordelle zu verhandeln. 
Je nach der Jugend und Schönheit ihrer Opfer erhielt 
fie einen böbern oder niedern Lohn, bis zu 60 Ntblr, 
den ſie — es iſt entſetzlich zu ſagen — in einem Falle 
mit der eignen Mutter des verhandelten Maͤdchens theilte. 


— e — 


. 

In Kiein bei Poſen find Körner von zwei Metzen 
des bekannten Staudenroggens auf einer Fläche von ei— 
nem halben Morgen Acker mit Boden zweiter Klaſſe 
ausgeſteckt und dieſes Jahr eine Ernte von zwanzig 
Vierteln erzielt worden, dies iſt das 160 Korn. 

Seit dem 1. Oktober iſt in Paris durch Eröffnung 
einer ausgewählten „deutſchen Leihbibliothek“ in der Stra— 
ße J. J. Rouſſeau Nr. 8 einem langgefühlten Bedürf⸗ 
niſſe der hier lebenden deutſchen Bevölkerung abgeholfen 
worden. Dieſe Leihbibliothek, vorläufig 5000 Bände 
faſſend, iſt keine Sammlung von gewöhnlichen Romanen, 
Nitter und Geiſtergeſchichten, ſondern, wie es ſchon der 
bieſige Standtpunkt mit ſich bringt, eine Auswahl der 
beiten Werke in der klaſſiſchen, hiſtoriſchen, polltiſchen, 
ſocialen, poetiſchen und belletriſtiſchen Literatur Deutſch— 
lands. Es iſt bemerkenswerth, daß hier deutſche Hand— 
werker Humboldts Kosmos und Zimmermanns Bauern— 
krieg, leſen, die Franzoſen aber ſich faſt ausſchliehlich 
auf Götbe, Schiller, Jean Paul und Hof fmann Des 
ſchränken. - 

Auf dem Bahnhofe zu Dresden ereignete ſich die— 
ſer Tage folgende Schreckensthat. Am 1. Oetb. machte 
ein Herr Sprenger, Geſchäftsreiſender der berühmten 
Gewehrfabrik Francotte zu Lüttich, die Bekanntſchaft des 
Fräuleins M, eines ſchönen liebenswürdigen lebensfro— 
hen Maͤdchens von noch nicht vollendeten 16. Lebens- 
jahre. Bald entſtand gegenſeitige Liebe, und nach 14 
Tagen hielt der Herr Sprenger, der im 30. Jahre war, 
bei den Eltern um die Tochter an. Da derſelbe eine 
jebr gute Einnahme beſaß, jo willigten die Eltern in 
die Verlobung der Tochter ein, jedoch ſtellten ſie ſich 
die Bedingung, noch einige Zeit zu warten. Dies wollte 
aber der ꝛc. Sprenger nicht eingehen, entführte das Mäd⸗ 
chen während des Mittags am 18. October und entfloh 
nach Dresden. Der Liebenden Aufenthalt wurde bald 
von det Mutter entdeckt; fie eilte zu ihnen, wohnte mit 
denſelben zuſammen, ließ ſich gerichtlich verſichern, daß 


der Herr Sprenger ihre Tochter ſofort heirathen würde 
und kehrte wieder nach Berlin zurück. Am 28. v. M. 
erhielten aber die Eltern einen Brief von der Tochter, 
in welchem fie mittheilt, daß die Verheirathung nicht mög» 
lich ſei und daß fie daher beide entſchloſſen Wären, in der 
Nacht zum 28. um 12 Uhr zu ſterben. Der Geliebte 
würde zuerſt ſie erſchießen und dann ſich ſelbſt. Die 
Eltern eilten ſogleich nach Empfang des Briefes nach 
Dresden, fanden die Liebenden lebend, und bemühten 
ſich nun durch Güte zu erreichen, daß die Tochter nur 
mit ihnen allein zurückkehrte, worin fie auch einwillgte, 
aber bat, noch einen Tag bei ihrem Geliebten bleiben 
zu können. Dies gewaͤhrten die Eltern, wohnten mit 
den Liebenden gemeinſchaftlich zuſammen, beſuchten gegen 
Abend noch das Theater und die Reſtauration auf der 
Brühlſchen Teraſſe. Der Tag der Abreiſe brach heran, 
Niemand bemerkte eine Veränderung bei der jungen Da⸗ 
me, beim Ankleiden wollte ſie jedoch keinen Mieder an— 
legen, kein Untertuch umbinden, auch nicht die Haare 
ſich machen laſſen und beſtand darauf auch einen älteren 
Ueberrock anzuziehen, um recht leicht angezogen zu ſein. 
So fahren denn die Eltern mit der geliebten Tochter 
zur Eiſenbabn; Herr Sprenger hatte ihnen die Verſi⸗ 
cherung gegeben, daß er gleich wieder zurückkehren werde. 
Da ſie zu früh ankamen, ſo verweilten ſie noch in der 
Reſtauration der Eiſenbahn und allgemein bemerkte man 
das innige Verhaͤltniß der Liebenden. Beim erſten Läu⸗ 
ten gingen ſie nach dem Coupé des Eiſenbahnwagens, 
die Eltern ſteigen ein, die Liebenden bleiben noch vor 
demſelben ſtehen; beim zweiten Lauten, wo fie einſteigen 
ſollte, da gab er ihr einen berzlichen Abſchiedskuß und 
einen Schuß durchs Herz. Sie war augenblicklich todt. 
Dann ſprang er einige Schritte zur Seite und traf durch 
einen zweiten Schuß ſich ebenfalls mitten durchs Herz. 
Eine ſolche heroiſche Handlung und eine ſolche innige 
leidenſchaftliche Liebe wird man wohl ſelten bei einem 
fo jungen Mädchen finden; unerklaͤrbar iſt aber die Hand— 
lung Sprengers, der ſich gerichtlich verpflichtet hatte das 
Madchen zu heirathen und dann nicht konnte. Sein 
Auf in dem Gaſthofe, wo er ſeit 4 Jahren einkehrte, 
iſt ohne Tadel geweſen. 

Die Sonnenfinſterniß vom 9. October iſt in Son⸗ 
drio im Mailändiſchen von einem Freunde der Stern— 
kunde mit beſonderem Gluͤcke beobachtet worden, der 
feine Mittheilungen an Hrn. Piazzi gemacht hat. Die 
Beobachtung geſchah in dem Collegio Maſchile, an einem 
nach O. gelegenen, 382 m 63 hoben Orte. Die Ferne 
roͤhre, eins aus Bordeaux, ein zweites von Ramsden 
von 150 Vergrötzerung mit 34“ Oeffnung, fo wie die 
Jeitmeſſer u. ſ. w. waren ſehr gut, der Himmel beim 
Eintritt vollkommen klar, die Hörner erſchienen während 
der ganzen Zeit in vollkommener Schärfe. Eine Vier⸗ 
telſtunde vor Bildung des Ringes wurden die Farben 
roſig, welche Farbe ſich verlor als die Stärke des Son⸗ 
nenlichts ſich verminderte. Auf der dunkelen Mondſcheibe 
konnte man nun mit dem Fernrohr längliche Flecken 
von dunkelgrauer Farbe entdecken, die anſcheinend con— 
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centriſch liefen und zwar um fo mehr, jemehr fie ſich 
dem Umfange des Mondes näherten. Sie erſchienen je— 
desnmal am reichlichſten, wo der größte Sonnentheil übers 
ragte und während der Ringverdunkelung um den ganz 
zen Mondrand. Einige blieben in der Farbe ſtets un 
verändert. Ein Regenbogenhalo (aleno iridato) ent 
ſtand in Mitten des Mondes. Der Ring beharrte 9 
16” 5; das Thermometer ſank um 1° R. 


In der Stadt Hannover wird, wie in Berlin, darüber 


geklagt, daß die Miethen für die kleinen Wohnungen 
der Unbemiktelten und Armen unverhältnißmaͤßig boch 
ſind. Die Bürgervorſteber, die unſern Stadtverordneten 
entſprechen, haben deshalb beſchloſſen, daß nötbigenfalls 
auf ſtädtiſche Koſten billigere Wohnungen für die Armen 
beſchafft, und daß zu dieſem Zwecke befondere Häuſer 
erbaut werden ſollen, die ſich den berüchtigten Familien— 
häuſern vergleichen laſſen würden, nur mit dem freilich 
ſehr großen Unterſchiede, daß dieſelben keine auf den es 
winn der Unternehmer berechnete Speculation, ſondern 
eine wohlthätige Anſtalt zur Unterſtützung der Armen 
fein würden. Die großen Nachtheile, die aus dem ca— 
ſernenmäßigen Einquartieren der Armen bervorgehen, 
würden freilich auch hier unwiderruflich bleiben. 

Die Geldnoth in London, von der man ſchon um 
die Mitte vor Monats boffte, daß fie allmälig ir Ende 
erreichen würde, greift vielmehr immer weiter um ſich; 
und es iſt bereits dahin gekommen, daß die Fabriken 
die vom Auslande eingehenden Beſtellungen nicht mehr 
annehmen konnen, weil die Wechſel, in denen die Zah— 
lung geleiſtet wird, nicht zu verwerthen ſind. Die Jahl 
der Baumwollenſpinnereien, die in ganz England ſtille 
ſtehen, wird auf 2000 angegeben. Dagegen iſt aus der 
allgemeinen Einſtellung der Arbeiten, mit der die Fa⸗ 
brikarbeiter in der Umgegend von Mancheſter drohten, 
nichts geworden, weil ohnedieß bereits viele Tauſende 
von Arbeitern entlaſſen ſind, und die Uebrigen froh ſein 

müſſen, wenn fie noch Arbeit finden. g 

Am 27. Septbr. wollte der Erfinder der Luftſchiff⸗ 
fahrt Dr. van Hecke zu Brüſſel den erſten öffentlichen 
Verſuch in der Ausübung ſeiner neuen Kunſt machen, 
indem er mit ſeinem auf die gewöhnliche Weiſe durch 
einen Ballon getragenen Luftſchiffe vor vielen tauſend 
Menſchen aufſtieg, denen er das Schauſpiel zu geben 
verſprach, wie er ſich willkürlich aus einer der verſchie— 
denen Luftſchichten in die andere erheben oder ſenken 
würde, um die Strömung aufzusuchen, die ihn in der 
Richtung forttrüge, die er dem Schiffe geben wollte. 
Beim Aufiteigen wurde jedoch ein 25 Kilogramme wie— 
gendes Stück Ballaſt von dem Schifflein losgeriſſen, und 
da der ganze zur Lenkung beſtimmte Apparat nur 10 
Kilogramme ſchwer war, verlor der kühne Schiffer na 
türlich die Macht der Lenkung, wurde widerſtandlos em⸗ 
porgeriſſen und entſchwand binnen 10 Minuten den Blicken 
der Zuſchauer. Der Ballon, der vor deren Augen nie⸗ 
dergelaſſen werden ſollte, kam erſt jenſeits Charlerri zu 


Boden. Mit dieſer erſten verfehlten Probe iſt über di 
Erfindung ſelbſt noch nicht entſchieden, und es ſoll dem⸗ 
nächſt ein neuer Verſuch angeſtellt werden. 

Unſer ganzer Erdball ſcheint jetzt über und über in 
Flammen zu ſtehen, denn wohin man hört und ſieht 
brennt's lichterloh. Sonſt pflegte dem Feuer in der 
Regel erſt immer fo ein langſames qualmendes Rauchen 
voranzugehen, aber jetzt: puff, fliegt die ganze Paſtete 
in die Luft. Wenn einem da nicht zu Muthe wird, als 
hatte man eine ganze Gaskompagnie im Hirnkaſten ſiz— 
zen, müßte man ja ein ächter lappländiſcher Seehund 
ſein, ohne graͤtig zu werden! — 

Der Profeſſor Weber in Roſtock begann feine Vor— 
leſungen uber das Noſtocker Stadtrecht jedesmal folgen— 
dermaßen: „Meine Herren! jegt hört die geſunde Ver— 
nunft auf und das Poſtocker Stadtrecht fängt an““ — 

Ein junger Menſch, der heirathen wollte, verlangte 
eine Mitgift von 6000 Thalern, mit dem Bemerken, 
daß er vor'm Jahre nur 5000 verlangt haben würde, 
aber jetzt ſeien die Lebensmittel fo theuer. 

Nun macht man ſogar aus Steinen Oel, wie man 
der Akademie in Paris kürzlich angezeigt hat. Dieſes 
Oel iſt vollkommen hell und durchſichtig, fleckt nicht und 
gibt eine ſehr helle ſtarke Flamme. Eine Geſellſchaft, 
welche ji) bereits zur Verfertigung dieſesMineralöls 
gebildet hat, beſitzt bei Autun unerſchoͤpfliche Geſteinla— 
ger, aus welchen nicht blos jenes Oel, ſondern auch an— 
dere nutzbare Dinge bereitet werden. 

Die Londoner Zeitung „Times“ (pr. Teims) ge⸗ 
währt einen jahrlichen Reinertrag von mindeſtens 30,000 
Pf. St. (210,000 Thlr. pr. Crt) Soviel bringt frei⸗ 
lich keine preuß. Zeitung ein. 5 

Der wackere Offizier, welcher in Würzburg den Hund 
der Lola Montez vom Schloßgarten zurückweiſen ließ, 
wie es die Vorſchrift befiehlt und der dafür von der 
bairiſchen Pompadour mit der Reitgerte geſchlagen wur— 
de, iſt in Folge dieſes Anlaſſes nach 40 jähriger tadel⸗ 
loſer Dienſtzeit penſionirt worden. Ueber die Lebens— 
ſchickſale dieſer ſpaniſchen Morgenröthe der bairiſchen Zus 
kunft erfahrt man jetzt immer mehr. — In Paris z. 
B. nennt man dieſe neue Graͤffn v. Landsfeld „Gräfin 
v. Cancansfeld“ und der Wirth einer Kneipe, wo die 
Pariſer Griſetten ihre Bälle feiern, illuminirte aus Freude 
über die Standeserhöhung feiner einſtigen Stammgaͤſtin 
ſeinen Garten. — Der Adel deutſcher Nation hat durch 
dieſen Zuwachs allerdings nichts gewonnen. 1 

An der table d’höte eines Gaſthofes ſpreitzte ſich 
ein junger Mann gewaltig und ſchwadronirte unaufhoͤr⸗ 
lich von feinen Reiſen. „Es iſt doch ſonderbar,“ ſagte 
er endlich unter Anderm: „in England ſpricht man an⸗ 
ders, wie man ſchreibt. Man ſchreibt z. B. Greenwich, 
und ſpricht doch Grinitſch. „Nun hören Se,“ antwor⸗ 
tete ein ehrlicher, einfacher Bürgersmann, „des is bei 


uns in Deutſchland ebenſo. Wir ſchreiben z. B. Pferd 


und ſprechen doch Gaul!“ 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


